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edanken ber Wesen und Bedeutung
der nichtehristliechen Religionen

11
Die nichtehristlichen Religionen reine Naturreligionen?

Von TrTof. 1D  a} Johann er SA afTfEs

Die nachfolgenden Ausfuhrungen seizen e1m Leser dıie
Kenntnis der edanken VOTAUS, d1ıe der Verfasser unter der
gleichen Überschrift eft entwıckelte S1e drangen der
wichtigen ra en WI1T VO kırc  ıchen Standorte AUS In den
nıchtchristlichen Relıgionen 1n eiwa irgendwelche Formen eıner
reınen Naturreligion sehen? Wiıe WIT eft hbe-
ton{ten, Apologeten W1€e Justin, ertullıan, GCGyprıan

bereıt, anzuerkennen, daß VO  zn Natur AUusS allgemeıne Er
kennthnisse der ‚eele gabe. dıie auch den Heıden erschlossen selen.
und denen die Erkenntnis Gottes gehöre. So WIE diese (0)  en
aber In amp un Auseinandersetzung mıt dem Heiıdentum den
Blick quf dıe konkreten außerchristlıchen Relıgıiıonen
miıt ıhrer ıturgle, ihren Darbietungen, sprüchen un Ähnlich-
keıten mıt dem Christentum lenkten, schıen ıhnen dıe oben aAaNSe-
e, VO ıhnen selbs gegebene Lösung nıc. qusreichend. S1E
konnte das wen1ger, Je mehr VO den Gegnern des T1sSTen-
tums dessen Vorrang bestritten un geltend gemacht wurde, daß
auch andere Relıgionen sıch großer, sıttlıcher. qaSKeischer un:
wundertätiger Männer erfreuten Q Lerner, daß dıie welsen Lehren,
qauf dıe das Chrıstentum sıch für seline Sonderstellun berufe,
auch den nichtchristlichen Relıgionen nd Philosophien nıicht
TEM! sSelen 2 wohingegen die elıgıon der UOffenbarung w1e€e
etwa das Ite Testament mancherle1 Mängel und Bedenklichkeiten
au WEeISE. Sollte von den (regnern des Christentums dieses auf
das Nıveau anderer Relıgıionen herabgedrückt werden, ergab
sıch für seine Verteidiger dıe Aufgabe, den Unterschied zwischen
dem Christentum un den übrıgen Religionen schärfer herauszu-
arbeıten. S1e iun 1es DU N1C S daß S1E eiwa dıe nıicht-
christliıchen Relıgionen als reın natürliche (r‚ebilde erklärten, denen
S1e das Christentum als übernatürlic begrundet entgegenstellen.
Sle greıfen vielmehr andern Miıtteln, die ZUu 'ei1] heute och

Vgl Sophısten Philostratus In seiner Lebensbeschreibung des
Apollonius VO  zn Iyana

SO besonders 1m nachchristl Jahrh Celsus in seinem Alnd  NS  AB 2  0yO0S
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bedeutsam. ZU. mıindesten STETS lehrreich fur un sSiInd. S1E
erklären nämlıch cdıe remden Religionen, ihre Lehren und FEın-

richtungen irgendwie qals ıftung hboser Mächte, der Damonen.
DZW abgefallener nge Diese Anschauung hat dıe (Greister an
beherrscht Wiır egesn später (vgl etwa Eusebius, Laktanz.

Augustinus) der Meınung, dıe bosen Ge1ister hatten den Poly-
t+heismus egruünde 2 der Nan vertritt dıe NSCHAUUNG, daß
sıch cdıe Ähnlichkeiten zwıschen Chrıstentum un nichtchristlichen
Religionen bzw Philosophıen daraus erklärten, daß letztere Plagıat

Christentum geu hätten Sowen1g WwIr u15 euUute diese
Auffassungen ım einzelnen eıgen machen köonnen, sehr

zeigen S1E, daß cie Apologeten iın den Konkurrenzrelig1ionen nıcht
eiwa 1Ur reine Naturprodukte sahen, sondern positive Setzungen,
deren etzter Ursprung hOherer Art wa  u Psychologisch sehr
wertvoll War er Hinwels, der siıch namentlich be1 Irenaus

3 daß der Mensch in einer Entwicklung STE.  ©: Uun: daß
Gott sıch mıt se1liner Offenbarung dem allmählich reifenden (Geiste

AaNDaSsSC, un: dem kindhaften Menschen Verständnıis und Auf-

fassungsfähigkeıt nıcht zumute, w as erst eın TrTelferer (re1ist

tragen vermöchte 3 Somit ergab sich eın relig1öser Fortschritt
der Menschheit, bedingt Hrc ZwWel Tatsachen: einmal Urc das
allmä  iıche Reılifen des menschlichen Geıistes, ZuU andern infolge
des ständıgen Eingreifens Gottes Und gerade d1ies begründet dann
dıe grundsätzliche Überlegenheit des Chrıstentums, daß Gott hier
dıe SeINeTr Weisheit siıchtbar emacht hat ach Justin ist
das Christentum uUurc olgende Momente en anderen Religionen
überlegen: verfügt unbeschadet der FErkenntnıs der 110-

sophıen un Relıgionen ber eine rößere Weisheıit un« besıitzt
sSe1INe Wahrheiten iın einer großen geschlossenen logischen Ord-

NUunNS, während dıes SONSLWO nıcht uträfe S Sehr wesentlich
und zugle1ic VO. neuzeıtlicher Gültigkeıit ist, was OÖOrıgenes

Gelsus hervorhebt, daß nämlıch dıe Religionen beurteijlen
selen nıcht ach außeren Ähnlichkeiten, sondern ach dem inneren
Sınn ihrer een und Funktionen. den S1€e 1m Gesamtzusammen-
ange besitzen SOWI1e nach der Ta iıhrer Wırkung S Und dabe1
erweiıst sıch ach ıhm 1m Christentum eine geschlossene Eın-
heitlichkeıit der Erscheinung un!: Wırkung, dıe sıch In den

Religionen des Heiıdentums N1C. findet **
Pinard de Ja Boullaye, I5  tude Comparee d es relıg10ns L,
Adv haer. 1! Ö, 392
Vgl bes das
Apol 1, 20

3 GCels I? 63, P. Gr. 36 1125 IS I7 44, P. Gr Al 1249

G Gels L, 24 P. Gr 6R} 1221:; 3D, P. Gr XI 1233
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Diıe Gedanken des Orıgenes finden weıtere Vertiefung un:
Begründung namentlich be1 Eusebius, Laktanz un Augustıin
So sehr 1er VO. qllen Vertretern der Kırche das Christentum
uüber dıe andern Religıionen erhoben wIird, scheinen S1e doch
auch insgesamt irgendemınen Restbestand anzuerkennen, der den
fIfremden Relıgionen mıt dem Christentum gemelnsam ist un:
nıcht ıberall einfach A4US der atiur abzuleıten ist

Eın weiteres oment ist VON Wichtigkeit. Solange eine elıgıon
bloß qui eın Volk, eın Land, einen Staat beschränkt bleıbt, mag S1e€ für
die geographisch un politisc. begrenzte Anhängerschar VOonNn rößter
Bedeutung seın  9 10r die außerhalb dieses Bereiches stehenden enschen
dürite s1e mehr oder mınder belanglos sSe1IN. Anders gestalten sich dıe
Dinge, WeNn die lokalen Kulte un Religionen unıversalen sich
entwickeln und sich allen Menschen als heilbringend darbleten. Eın
besonderes Beispiel dafür leiert der spätere 1a LS diıe
Gno S1Ss ın mehreren Ausstrahlungen, w1e überhaupt dıe bedeutenderen
Religionsiormen Ausgang der Antıke, VOoNn den spätere großen
Religionsbildungen schweigen. 1ese Umiormung vollzog sich VOoOr
allem durch synkretistische Vermischung der verschiedensten Elemente.
Dabe1 splelten ZwWe1l Methoden eine besondere Rolle die Allegorie
un die LO leranz. Erstere suchte durch mehr oder minder gewalt-
ame Umdeutungen ın allen religıösen Lehren un Funktionen gewlsse
gleiche Grundwahrheiten herauszufinden, letztere übte eine Tro
Nachsıicht alles, W as sich solcher Zusammenschweißung wıder-
seizte Demgegenüber tonten die genannten Theologen, besonders 1m
Hınblick autf dıe verschiedenartige un wlderspruchsvolle Ausdeutung
der egorle 3 den durchaus positiven harakter der christlichen
Religion. Als wirkliche historische Geschehnisse, qals konkrete ırklich-
keıten un Wahrheiten dulden die chrıstlichen nhalte keine Umdeutung,
keine abstrahjierende Abschwächung, keine Vermischung und Vermengung
mıt heterogenen L.lementen, sondern aupten sich unerbittlich In iıhrer
eigenen orm un (xestalt 3 Den religıösen Tatsachen muß (wıe schon
Oriıgenes betonte) der richtige Sinn egeben werden ö

Damlıiıt aber werden dıe heiıdniıschen Relıglonen keineswegs ınflach
Naturreligionen charakterisiert. enn einmal beruhen sS1e nach

Ansıcht der angeflührten eologen aul einer Aus- und Umdeutung VOoN
Symbolen, dıe, weiıl sS1€e eıne Umdeutung verlangen, nıcht ohne weıteres
rational eindeutig sınd. DIie religıösen Grundwahrheiten aber, auf die
INa  - mıiıt Hılfe der Allegorie ıund Toleranz alle eligıon zurückiühren
Will, scheinen allerdings einen reıInN rationalen Urbestand vorauszusetzen,
Z dessen Erklärung die Vertreter der Kıirche auf die gleiche gemeinsame
Natur der Menschen hinweilsen. Indes ügen sS1e hinzu, daß diese Gleich-
eıt ründe sSe1 In der Verwandtschafit und Wesensähnlichkeit mıt

Laktanz, Institutiones divinae 1, OB VI 17/9; Augustin,
De C1IV. Del I, 1 XLI 569

Eusebius, Praep Evang 13 11 67 P. Gr. X XI 141; Augustin, De
OMNSs. evangz. 1, 31, 1036.

Augustin, Contra Faust. L, 21 11 De 1LV. DeIl
VII 27 X LI
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(rott 3i Ja wırd dıe Meınung geäußert, daß VOIN Anbeginn die
der religıösen Erkenntnisse den Menschen Gebote gestanden

hätte, freiliıch nıcht aul Grund eigenen Erwerbs, sondern infolge VOI

Mitteilung. Nach Augustin ist der ame „Christlichegnadenhafter die 5Sache aber ist alt wı]ıe die Welt 3 ucC. che WunderReligion” HEu;
uU>S W., qaui welche die Heıden sıch berufen, werden VOIN den Vertretern
der Kırche nicht geleugnet; diese wlıesen vielmehr darauftf hın, daß dıe
In Rede stehenden under anderer Religionen dazu diıenen müßtßten,
einander widersprechende Meinungen stützen, un daß s1e nıcht
imstande waären, eıne Refiform der Sıtten herbeizufiführen 40)

Dabel erheben sıch aber soflort zweı schwerwiegende Fragen:
Warum WAar denn be1 solcher achlage dıe Erscheinung Christı noch
vonnöoten, un: irat erst spat ın die Geschichte eın un
wurde wenigen Menschen bekannt? Au{ die erste ra lautet die
Antwort der frühchristlichen Theologen das Menschengeschlecht sel
durch den Sünden{iall nach dem glänzenden Begınn ımmer mehr dem
Irrtum un der Verflinsterung verfallen und abe sich selbst nıcht mehr

erheben vermocht eın Beweıs, daß nıcht bloß rein natürliche Kräfte
Anfange standen. Da diıe Menschheıit sıch aber als unfähig erwles,

oder dıe nunmehrdie ıhr vermittelten Wahrheiten bewahren,
zerstreuten und zersplitterten un entstellten Wahrheiten eiıner
großen geschlossenen Einheıit zusammenzufassen, War das Erscheinen
e1InNnes göttlichen Offenbarers un Erlösers notwendig geworden 4 Sein
spätes KEintreten iın dıe Geschichte er10  e unter dem Gesichtspunkte,
daß die Menschen für dıe letzte Darbietung des (G(öttliıchen erst reıifen
sollten durch dıe krfahrungen des Lebens un der un4

Von 1er A Uus NUuU  — erscheinen die nichtchristlichen Religionen q 1s
Gebilde, ın denen och Urwahrheiten enthalten SIN dıe ott dem
Menschen 1m Urbeginn verliehen a  Da S1e sollen dazu dienen, den
Reifungsprozel) der Menschen sowohl POS1ELV nfolge ıhres Wahrheits-
gehaltes, w1e€e negatıv niolge der durch die äaämonen beigemischten
rrungen für dıe letzte Gotteserschließung befördern.

Die rundsätze der frühchristlichen Theologen ın Hinsiıcht des
Verfalls der Menschheit nach iıhrem gottnahen Beginne, die Anpassung
(Jottes dıe Menschheıit, der Einfluß der bösen ächte behalten auch
das elal hindurch bis iın die Gegenwar innerhalb der Kırche

Indessen ıst och einiger iruchtbarer Gesichtspunkteihre Geltung
besonders gedenken. Der arabische Rationalısmus bis einem
gewissen Grade trılit das auch autf den jüdıschen Rationalısmus
namentlich un der Führung VONL Averrhoes laubte Ur VOonNn einer
bildlich-metaphorischen Erkenntnis des Göttlıchen sprechen können,
die sıch lediglich durch ıhre praktische Wiırkung rechtfertige. Und

kam einer völligen Relativierung aller Religionen, deren wirk-

Laktanz, Inst div. 1‚ VII %, VI 765 fl' 9 Augustin, onf
11 I!

Augustin, Retract 11 N., 3,
Augustin, Conf. 1! VII 2 746 fi.; De C1IV. Del

17 G: 27 } XIV 111 1. n X 308 421
Laktanz, Inst div. 1, Vl VL VI 7138
Euseblus, Demonsir. eVvans. 1! 111 *y P. Gr A 569 fi s

Gregor Nazlanz, Orat. X XI I P. Gr. MXXVI 160f
43 Pinard de la Bouhllaye, 101
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liıcher objektiver Wahrheitsgehalt mıiıt den Erkenntnissen der Philosophie
übereinstimmen musse 1 Dieser Rationalisıerung un Relatıvierung der
Religıon trıtt VOL qa llem der Aquıinate enigegen, indem den objektiven
Wahrheitsgehalt der religıösen, besonders der bıblıschen ussagen über
Gott retten un: damıiıt den Unterschied richtiger und talscher Reli-
gıonen auirecht ZU erhalten sucht Er erreicht dies durch eLioNnNun
und Umschreibung der ql SECNH Erkenntnis, dıie TOLZ qlles Relatıven
und Bildhafiten ın der Formulierung dennoch die objektive göttliche
Wirklichkeit irgendwıe auszudrücken ermas. Daraus ergıbt sich die
Möglichkeıit, die Religionen nach iıhrem Wahrheıltswerte bemessen und
abzustuftfen. Den nichtchristlichen Religionen kann dabel dıe Bedeutung
VOoO  — abgestufter relatıver Gotteserkenntnis ZUgeMESSCH werden.

Von esonderem Belange ist dıe Stellungnahme, die der Kardınal
Nıkolaus VO GuES; der in gew1lssem Betrachte dıe Neuzeıit
inaugurıert, einnımmt. Aus seinem konkordistischen Denken, demzufolge
alles ıIn 1ne letzte Einheıit einmünden muß, ergibt sich die Folgerung,
daß alle Religionsiormen, nde gedacht, ZU.  — Absolutheıiıt des Christen-
TUMS führen müßten 4 {11. dAs W.,, daß ott ın en Religionen, C
auch mıiıt unzulänglichen Namen, angebetet wIird.

Jle diese Auffassungen sehen 1n den nichtchristlichen Religionen
wenn auch in verschlıedener Blickrichtung un Formulıerung Stuien
der relig1ösen Teilwahrheit, hınter denen eine auch die Eiınzelwege
enkende uniıversale Wahrheit sStie *

Dieser nschauung stehen nahe Deutungen A UuS dem Kreise kırch-
liıcher tık L die etwa mit Chateaubrıands Genie du Christla-
nısme In den Rıten un: Mythen der außerchristlichen religiösen Welt
Andeutungen, Hinweilse, Symbole, Vorbilder der christlichen Kıirche,
ihrer Dogmen un (+7gheimnisse sehen 4: oder mıit (1örres einen
Nachhall der ew1gen Urweisheit vernehmen 4

Aus jJüngster r  eıt ist VOoO  (a erheblichem Gewicht das Urteil_ des
wirklichkeitsnahen un realistisch denkenden großen ardınals

ewman ® der ın einer Abhandlung über die „Naturreligion‘
VON der außerchristlichen, Sog natürlichen Religion sagl, insoweıt s1€e
ec elıg10N enthalte, gehe s1e qauft Offenbarung zurück. S1e beruhe
weder quti einer Schlußfolgerung der Vernunit, noch auf der Vereinbarung
VO.  - enschen, sondern sel irgendwıe AaUus Tradition und Vermittlun
VON oben herzuleiten. Die Berufung aller lebendigen Religionen aut
göttliche Urheber, Wunder, Zeichen usSs W. zeige sowohl, w1e gemä dıe

Destructio destruction1s, 1327, disp. FEA Dpera 1553; Man-
donnet ÖO 1ger de Brabant el L’Averroisme latın A 13me s1ecle, Fr1-
ourg 1889, 171

Contra ent 19 XXXSgq.; AU1L; Quaestiones disputatae,
De verıtate i E: 31 - De potentia V1l 3 Sq

Vgl De Beryllo Concordantıa Catholica, beıde 1n deutscher ber-
setzung 1mM Erscheinen begriffen, Nicola1 de Gusa, OPDCIA 0OMn1a, hrsg

Hoffmann 1mM Auftrage der Heidelberger Akademie, Meiner, Leipz1ig.
A Piınard de la Boullaye, A, 119027

de Chateaubrıand, Genie du Christianisme, 1556 passım.
4 Görres, Mythengeschichte der asıatıschen Welt, 1810, passım.

Grammar of Assent, New impression 1906, 301 Vgl dazu uch
Glaubens,dıe deutsche Übersetzung VO  — Ih aeCker (Philosophie des

München 1921), 343, 346, 350
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Offenbarung dem (reiste ISE. q IS auch deute S1e hın qu{i srohe Urerinne-
rungen 9

In schariem Gegensatz solcher Betrachtungsweilse neigen diıe
R dazu, qalle relig1ösen Wahrheitsmomente qußerhalb
des Christentums leugnen und qlle anderen Relıgionen a {s Produkte
einer durch und durch verderbten Natur betrachten. Indem Luther
jede Gotteserkenntnis quft unmittelbare, wahre OÖffenbarung Gottes, w1e s1e
1Ur ın der vorliegt, zurückführte un der Vernunit des Menschen
dabe1ı zeinen Anteıl belıeß, hlıeb uch tür dıe außerchristlichen Religionen
1Ur übrig, lediglıch Gebilde des rrtums und der Sunde eın. ährend
sich 1ese Auffassungen iın der orthodoxen Nach{olgerschait Luthers
erhielten, haben Rationalısmus und Humanısmus auch in der CVa

gelıschen Kırche das eın übernatürliche und exklusıve oment der
Offenbarung teilweıse zurücktreten lassen HIS A vollen Relatıvierung
selbst des Christentums und seiner Aushöhlung einer natürlichen
Kulturreligion. Heute sehen WIT indes 1n der protestantischen ırche
neben dem exklusıven, supranaturalistischen Denken der dialektischen
Theologie, Vor dem es Natürliche mit dem Brandmal des un  n
behaftet ist 1n sehr ernstes Bestreben, auch die natürlıche Ordnung
sowohl tür die Gotteserkenntnis w1ıe IUr den siıttlichen un lıturgischen
Dienst qals belangvoll betrachten, wodurch auch die Natur wleder iın
den religıösen Bereich mithineinbezogen wird, freilich L1UrL weil un
insoiern der ott dahınter steht Diıiese Wendung
drängt notwendig auch Ö einer Stellungnahme egenüber den
nichtchristlichen Religionen.

egenüber der kirchlichen Auffassung steht ein weitreichendes,
religionswissenschaftliches Bemühen der modernen Welt, den übernatür-
lichen Offenbarungscharakter überhaupt auszuschalten, un alle elh-
gionen als reıin naturhaite (rebilde erweilsen.

Welche rgebnisse lassen sıch 4US unNnseren Überlegungen
folgern? ersuc. INan, dıie aqußerchristlichen Relıgionen qals rein
naturhafte Oder natürhiche TOduKkKtTe betrachten, ergeben
sich ın 1NS1C. ihrer Entstehung un: ihres ehaltes folgende
Möglichkeıiten: Man könnte unternehmen, s$1e rein rational
deuten. ber schon eine oberflächlıche Kenntnisnahme Von dem
aterı1a der Religionsgeschichte ring uUuNXns ZU111 Bewußtseıin, daß
dıe reın ratıiıonalen Elemente zumeıst 1LUL einen sehr gerıngen
Bestandtei 1 Autfbau deTr Relıgionen ausmachen. Überdies wüuürde
aus reinen Verstandeserwäagungen ohl NUur eINe philosophisch-
kühle relıg1öse Haltung einzelner Intellektueller verständlıch
werden: W1€ aber können ebendige Volksreligionen mıt

Vgl auch Söderblom, Natürlıche Relıgion un d allgemeine eli
gionsgeschichte, 63

52 Waiıltte, Die Christusbotschaft und die Religionen, Göttingen 19306;
Ders., OÖffenbarung DU ın der Bıbel, Göttingen 1937, fE: vgl uch

30  R
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ihrer On rlebnissen, Lehren, Forderungen un ıten, WI1I€e
SIE die eschıchte zeigt, 4A4 US ihnen abgeleıtet werden. In den prak-
tiischen Religionen der Wirklichkeit ıst das rationale Element
nıcht sehr OT181NÄT, qals c vielmehr bereıts vorhandene
relig1öse rundphaäanomene kreıst. Vıieles 1e sıch indes In den
Relıgionen es konnen hlıer 108088 kurze Hinwelse gebrac werden.
nahere Darlegungen möOögen spateren Aufsätzen vorbehalten
3ie1ıben auf rlebnıiıs, Gemutserregung, unsch, Furcht USW.,
also quf die ırrationalen Krafte der eele zurüuckfuhre oOder auch
Urc Hınwels quf Umwelt, Klıma, außere Geschehnisse, völkısche
un: rassısche 1genar erklaren ber keineswegs es Dreı
Tatsachen wıdersetzen sıch einer olchen Ausdeutung.
Eınmal das Faktum, daß die Menschen überall un: allezeıt,
Irotz qaller Enttäuschungen, dıe sS1€e ıhren Kulten un Göttern
erlebten, ınd TOTLZ häufiger Ntartun; nıe davon jeßen,
irgendwıe eiINne überirdische göttliıche Z glauben und eine
Verbindung mıt iıhr suchen, wobel bısweılen eine erstaunliche
ohe des relıg1ösen un: sıttlıchen Bewußtseimns rreicht wurde.
Wenn 1n der Neuzeıt untier der Auswirkung des Rationalısmus und
Technizısmus relıg10nslose Menschengruppen sıch mehren
scheinen, ist €1 VO größtem Interesse, sehen, WIe S1€E
sıch mıt kümmerlhichen urrogaten gleichwohl einen Eirsatz für
ec elıgıon chaffen suchen. Man darf das ohl erklären,
daß dıe Menschheit irgendwı1e immer VO einer jenseitigen gotl-
liıchen Wirklichkei beruhrt WIrd, fur dıe S1€E siıch hne beson-
er€e ffenbarung Je un Je einen verschledenen Ausdruck, oder
1m der Flucht un e  Nun einen künstlichen Ersatz
schafft Fur diıese Deutung spricht auch das zweıte VO  an uNs

qls naturhaft unerklärlich bezeichnete Faktum, nämlich dıe ‘T 'at-
sache, daß alle Relıgionen iIrgendwıe dıe it
der göttlıchen orderung bzw dıe Unnahbarkeıt der
göttlıchen Präsens un Wırkung qnerkennen un sS1e INn heiliger
eu, ehrfürchtiger Dıstanz un ın peınlıc beobachtetem
ıua bezeugen. In die gleiche ichtung weist T1  eNs die
Tatsache, daß WIT In en lebendigen elıgı1ıonen das Bewußtseim
VO der Notwendigkeıt VO Buße und ne finden Dies Seiz
VOTAaUS, daß en un Welt als ırgendwıe gestört, qls unter der
Sıunde tehend un er göttlicher Hılfe bedürftig empfunden
werden. In und DfIer VOTLT em OM M olches Empfinden
ZU: Ausdruck Von ler AUS wıird des weıteren verständlıich, daß
WIT beı en euteNderen Relıgıionen eın SEWISSES gleiches
rundschema antreffen, das olgende wesentlichen Maotive quf-
welst: Bereich des Göttlichen, Bereich der Welt, Bereich des
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Widergöttlichen; das Rıngen des Menschen göttlichen Schutz
in Gebet, pfer un! rıtuellendıe widergöttlichen Mächte

Leistungen verschlıedenster Art:;: irgendwelche Hoffnung auf

rlosung, Sıeg des Göttlıchen, Eirreitung des Menschen
Behält inan diese Feststellungen 1m Auge, kann

gewissermaßen q lle aqaußerchristlichen Relıgionen ın der Sonderart
ıhrer Erscheimnung, soweılt n1ıcC seelenlose Mischungen, Eint-

Jehnungen, Imitationen un Korruptionen vorliegen, betrachten
qls dıe Antwort, dıe eın amm eın eıne Rasse 4US der

eigenen Lebenssituation Nneraus gıbt qu{f dıe Begegnung mt dem

eilıgen un Absoluten, WI1€e S1E ıhnen ın iıhrer ıinneren un
außeren ebenslage wıiderfuhr d £1 ist keineswegs a  SC-
schlossen, daß (Giott den Wıllıgen mıt seiner na auch
tieferen Erkenntnissen und ymbolen führt

Jedenfalls ergeben sıch unter den vorgeführten Gesichts-
punkten für en Missıonar wertvollste Einsichten un: Anknüpfungs-
punkte: einmal ın Hinsıcht der atsache, daß auch in en qußer-
christliıchen Relıgionen cdıe Exıstenz, Heiligkeıt, nnahbarkeıt
un Forderung des Göttlichen gewußt wird *; annn iın bezug qauf
die onderTre Art ıIn der es empfunden wird. Es ist doc
n1ıC verkennen, daß diıe Religionsgeschichte, TOLZ der vielen
menschlichen Verirrungen, Vvon enen sS1e auch berichten hat,
in ıhrer Ganzheit eın überwältigendes Dokument darstellt für das

allgemeıne menschlıche Bewußtsein von der göttliıchen Wirklich-
keıt un: Verpflichtung un: zugleich einen FEindruck vermuittelt VO

dem Reichtum un: der Vielfalt der Formen, mıt denen die
Menschen erlebnishaft, gedanklıch, ullsc sittlich dıes ZUILL

USAdTUC bringen Welch wertvolle FErkenntnisse ma  Q ler eın
Missıonar und Seelsorger gewinnen *”! Die eigene W eılse, wW1Ie eın
Mensch auf (xo0ttes Wirklichkeit nd Wırken reagıiert, ang
auch mıiıt ab VO  — der Sonderart se1lnes Wesens un se1nNner Lebens-
situathon. Denn das Übernatürliche chwehbht Ja nıcht 1im leeren
Raum, sondern geht qls KOorm- und Wirkprinzip irgendwie in
dıe Natur ein, tzt diese a1sSO VOTAaus Vermag 1U eın Missıonar
In der Fremdreligi0n, ZUuU der ommt, f erlauschen, WO deren

5 Vgl hier auch Rosenkranz, ıbt Offenbarung LN der Relig10nsS-
geschichte?, Leipzig 1936; Clemen, Diıie göttliche Offenbarung nach dem

Zeugn1S der Religionsgeschichte Zschr. In K 1936, eft 4, 333
auf deren Ausführungen iın diesem Zusammenhang nıcht naher eingegangen
werden kann.

Karrer, Das Relıg1öse ıIn der Menschheit, Aufl., reiburg 1936.
V;  S passım, bes aber 203

“ Steifes, Seelsorge und Religionswissenschaft, 1: Theologıe der

Zeıt, Wien 193 7, Folge L
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lauterste Kräfte sıch außern. wird zugle1ıc erfuhlen,
die Qatiur dieser Menschen un in weilicher Art S1€e€ dem G6öttlichen
erschlossen. bzw tiefer erschließbar 1st So g1ibt diıe verstehende,
hebevolle Versenkung In das firemde relıg1öse en em Missionar
den Schlhussel ZUL eele In dıe and und einen fruchtbaren Aus-
gangspunkt für se1ine Arbeıt D

Neueste ethnologische Forschungen
und Heidenmission

Von Unıiıny.-Dozent r WYIinihuFS: Moosberg (Obb.)
Nach den eingehenden wissenschaitlichen krörterungen der etzten

Jahrzehnte über die verschıedenen Missionierungsmethoden |97 den
Heiıdenvölkern In Büchern und Zeitschriften des In- und Auslandes ist
Ila  — aul katholischer w1e€e protestantischer Seite 1immer mehr der
Erkenntnis elangt, daß das Christianisierungswerk unter zeinen 1dr1g-
keıten S sechr gelıtten Har wl1e unier dem Nichtverständniıs
der (re1lsteswelt dieser Völker und der Schon daraus mit
Notwendigkeit ıch ergebenden mangelhaften Akkommodation das
Missionsobjekt. Dieses Nichtverständnis hat vornehmlich darın seinen
Grund, daß INa  — allgemein die ZU  — Erkenntnis der iremden geistigen
Kulturen un  Iın notwendigen Voraussetzungen, wıe Erforschung des
iremden Denkens, Ergründung des ureigentlichen Sınnes der S bedeut-
Sa Bildersprachen, SOWI1Ee der geheimnisvollen Esoter1ik der mel:  H  st
uralten Mythen und Kulte Tast ganzZzliıch außer acht ließ und
deshalb auch nıcht Zu ureigentlichen Kern und Wesen der remden
Religionen vordrıngen zaonnte Wie soll inan SONST erklären, daß Miss10o0-
Nare der eıchen Missionsgebiete dıe widersprechendsten Angaben über
dıe eligion ihrer Hörer machten ]1a, daß nıcht weniıge (ılaubens-

D Vel dazu uch Beth, Christentum und naturliche Religionen, 1}
Ztschr für Relıgionspsychologıe, ahrg., 1937, eft 17 Leese,
Natürliche Religion chrıstliıcher Glaube, Berlin 1936 eın Buch, uber das
noch Z reden seın wIird.

In seinem dreibändigen Werk 55  1€ Eıiınheit des sittlichen Bewußtseins“
(Freiıburg 1914 hat der Jesultenpater Cathrein wıederholt quf diese 1der-
sprüuche hingewlesen. ahrend einıge 1ssıonare glauben, diıese Volker hatten
ıne Relıgion, behaupten andere VOoO  —_ ıhnen N:  u das Gegenteıil eın Wiıder-
spruch, dem 111a indes nicht 1LUF iın den Mitteilungen VO Missıionaren be-
gegnel, sondern uch iın denen qanderer Feldforscher (siehe dazu meın Buch
„Mythos un: Kult der Steinzeit", Vorwort SOWIEe 268 ff.) So be
richten Spencer und Gillen, daß Vvon zentralaustralıschen Stammen eın W esen
12a mMmMeNls „Wollunqua qls Schöpfer verehrt wird, dieses ber 1m Grunde nichts
anderes sel als 1ne Rıesenschlange (a . VIII—IX). Ferner stellen sıe
einerseıts In Abrede, daß diese Stamme 1inNne Relıgion aben, anderseıts ber
muüssen sS1€e zugeben, daß deren Leben eın ergreifender Diıenst Heilıgen

un Vo Jenseıts- und Unsterblichkeitsglauben TI ulLlt. Wie erklären sich
diese Widersprüche  P Hauptsächlich AUS der falschen FEinstellung ZU.

Forschungsobjekt und der daraus sıiıch ergebenden talschen Forschungs-
methode Muß ber diese sich schon für VOölkerkunde un ReligionswIissen-
schaft verhängnısvoll auswirken, mevıiel mehr noch für diıe Heidenmission!
Ihr begegnen WITr aber iImmer wıeder und nıcht ur In den Missions-


